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Jerry
der Insulaner

—

VON JACK LONDON

Sie 'Sonne fcmöte ihre gtammenftrahten auf fie bernieber
unb brachte ibnen, bie in 'beut roeißen Sanbe lagen unb brieten,
alles anbere eber als ßinberung. Sie Quätgeifter fcbarten fich

tuieber um 3errt), unb roieber fcbütteten fie ihren gansen ©or=
rat an Schimpfroörtern über ihn aus, roeit er fein Sabu oer=
loren batte. ©as 3errt) am meiften aufbrachte, tttaren nicht bie
Schläge unb bie förpertichen Qualen, fonberrt bas ßachen. Sein
jjunb tann ertragen, baft man ihn auslacht, unb 3errp tonnte
am alterroenigften feine (Erbitterung sügetn, tnenn fie ihn oer=

fpotteten unb bicht oor ihm fcbnatterten. Obroobt er nicht ein

einsiges ©tat beulte, hatte fein Knurren unb Schnappen in 33er=

bin-bung mit feinem Surft feine Sehte heifer gemacht unb bie

Schleimhäute in feinem ©taut ausgebörrt, fo baff er außerftattbe
mar, einen ßaut oon fich su geben, roenn er nicht gerabe gereist
rourbe. Seine 3-ung-e hing ihm sum ©taut heraus, unb bie
Sonne, bie um acht Uhr morgens fchon große Kraft befaß, be=

gann fie fang faim su oerbrennen.

3u biefer Seit tat ihm einer her jungen einen graufamen
Schimpf an. (Er rollte 3errrt aus ber Höhlung heraus, in ber

er bie ganse Stacht auf bem Stücfen gelegen hatte, brebte ihn
auf bie Seite unb hielt ihm eine fteine, mit ©affer gefüllte
Schate hin. 3errp tränt fo gierig, baß er sunächft gar nicht be=

tnerfte, baß ber 3unge niete reife rote ©fefferförner in ber
Schate ausgepreßt hatte. Ser Kreis heulte oor Vergnügen, unb
3errps bisheriger Surft toar nichts im ©ergteich SU beut neuen
Surft, her noch oermehrt rourbe burch bie brennenbe Quat, bie

ber ©feffer ihm oerurfachte.
Sas nächfte (Ereignis, bas eintrat, unb stoar ein fehr roicfu

<iges ©reignis, toar bas kommen Statafus. Statafu roar ein at=

ter ©lann oon über fechsig Satiren. (Er toar btittb unb ging an
einem langen Stocf, mit bem er fich oorroärtstaftete. 3n ber
freien ffattb trug er ein Wertet, bas er att ben sufammengebum
benen Seinen hielt.

„Sie fagen, baß ber ffunb bes roeißen fferrn gegeffen roer=
ben fott", jagte er in ber Somofpracbe. ,,©o ift bettn ber ffunb
bes toeißen fferrn? 3eigt ihn mir!"

21gno, ber foeben hinjugefontmen roar, ftanb neben ihm,
ats er ficti über 3errg beugte unb ihn mit ben gingern unter=

fuchte. Uttb 3errp bachte nicht baran, ju tnurren ober su beißen,
roetttt auch bie ffänbe bes ©tinben mehr ats einmal in ©eich»

roeite feiner 3ähne famett. Senn 3errp fühlte, baß bie ginger,
bie fo tinb über ihn ftricfjen, feine feinbfetige ©bficht hatten.
Sann betaftete Statafu bas gerfet, uttb' mehrmals roattberten

feine ginger sum gerfet unb roieber suriicf, ats ob er eine 9te=

chenattfgabe töfen wollte.
Statafu richtete fich auf unb fällte fotgenbes Urteil: „Sas

gerfet ift ebenfo ftein toie ber ffunb. Sie finb oon berfetben

©röße, aber bas gerfet hat mehr eßbares gteifch am Körper
als ber ffunb. Steßmt bas gerfet, uttb ich toil! ben ffunb

nehm«"-"
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„Stein", fagte 21gno, „ber ffunb bes roeißen ©latines hat
bas Xabtt oerteßt. ©r muß gegefjen roerben. Stimm irgenbeinen
anbertt ffunb unb laß uns bas gerfet. Stimm einen großen
ffunb."

„3th toil! ben ffunb bes roeißen fferrtt haben", fagte Statafu
eigenfinnig. „Stur ben ffunb bes roeißen fferrn unb feinen am
" ern."

Sie ©erbanbtung fam nicht roeiter, bis ©afchti fich sufättig
"gte uttb sithörte.

„Stimm ben ffunb, Statafu!" fagte er fchtießtich. „®s ift ein

ytes gerfet, ich toitl es fetbft effen."
„2tber er hat bas îabu oerteßt, bein großes Sabu bes

©rutptaßes, unb baher muß er gegeffen roerben", fiel 2tgno
fchnett ein.

3u fchnett, bachte ©afchti, roährenb ein unbeutticher ©er=
bacht, er roußte nicht roeshafb, in ihm aufftieg.

„Sas Sabu muß mit ©tut unb geuer bejahtt roerben",
beharrte ütgno.

„Schön", fagte ©afcßti. „Sann effe ich bas gerfet. ßaß ihm
bie Kebte bitrchfchneiben unb feinen Körper ben gtammen üher=

geben."
„3<h fpreche nur bas ©efeß bes îabus, ßeben um ßeben

heißt es für ben, ber es oerteßt."
,,©s gibt ein anbres ©efeß", fachte ©afchti. „ßange roar es

fo, feit Somo biefe ©lauern baute, baß ßeben um ßeben ge=

fauft roerben tonnte."
„Uber nur bas ßeben oott ©lann unb ©etb", roanbte

2tgno ein.
„3ch feitne bas ©efeß", ©afchti fchritt ruhig roeiter. „Somo

toar es, ber bas ©efeß wachte, Stie ift gefa-gt roorben, baß bas
ßeben eines Sieres nicht um bas ßeben eines Sieres gefauft
roerben fattn."

„Sas ©efeß ift noch trie angeroanbt", fagte ber Xeufet»
Seufet=©lebisinmann fchnett.

„Unb bas hat feine guten ©rünbe", antwortete ber atte
.Häuptling, „Stoch nie ift ein ©lenfch fo bumm geroefen, ein
gerfet für einen ffunb su geben, ©s ift ein gutes gerfet, fett
uttb feinfteifchig. Stimm ben ffunb, Statafu, nimm ben ffunb
gleich."

Stber ber ïeufe[=Xeufet=©tebi3mmantt gab fich "och nicht
sttfrieben.

,,©ie bu, 0 ©afchti, in beiner großen ©eisßeit fagteft, ift
er ber Saathunb, ber Stärfe unb ©lut fortpftansen fott. ßaß
ihn töten, ©enn er aus bem geuer fommt, fott fein Körper in
oiete Stiicfe geteilt roerben, fo baß jeher ©lann oon ihm foften
fann unb baburch feinen ©nteit an ber Stärfe unb bem ©lute
befommt. ©s ift beffer für Somo, roenn feitte ©länner ftarf
unb tapfer roerben als feine ffunbe."

- --

von LONDON

Die Sonne sandte ihre Flammenstrahlen auf sie hernieder
und brachte ihnen, die in dem weißen Sande lagen und brieten,
alles andere eher als Linderung, Die Quälgeister scharten sich

wieder um Jerry, und wieder schütteten sie ihren ganzen Vor-
rat an Schimpfwörtern über ihn aus, weil er sein Tabu ver-
loren hatte. Was Jerry am meisten aufbrachte, waren nicht die

Schläge und die körperlichen Qualen, sondern das Lachen, Kein
Hund kann ertragen, daß man ihn auslacht, und Jerry konnte

am allerwenigsten seine Erbitterung zügeln, wenn sie ihn ver-
spotteten und dicht vor ihm schnatterten. Obwohl er nicht ein

einziges Mal heulte, hatte sein Knurren und Schnappen in Ver-
bindung mit seinem Durst seine Kehle heiser gemacht und die

Schleimhäute in seinem Maul ausgedörrt, so daß er außerstande
war, einen Laut von sich zu geben, wenn er nicht gerade gereizt
wurde. Seine Zunge hing ihm zum Maul heraus, und die

Sonne, die um acht Uhr morgens schon große Kraft besaß, be-

gann sie langsam zu verbrennen.

Zu dieser Zeit tat ihm einer der Jungen einen grausamen
Schimpf an. Er rollte Jerry aus her Höhlung heraus, in der

er die ganze Nacht auf dem Rücken gelegen hatte, drehte ihn
auf die Seite und hielt ihm eine kleine, mit Wasser gefüllte
Schale hin, Jerry trank so gierig, daß er zunächst gar nicht be-

merkte, daß der Junge viele reife rote Pfefferkörner in der
Schale ausgepreßt hatte. Der Kreis heulte vor Vergnügen, und
Jerrys bisheriger Durst war nichts im Vergleich zu dem neuen
Durst, der noch vermehrt wurde hurch die brennende Qual, die

der Pfeffer ihm verursachte.

Das nächste Ereignis, das eintrat, und zwar ein sehr wich-
ckges Ereignis, war das Kommen Nalasus, Nalasu war ein al-
ter Mann von über sechzig Iahren, Er war blind und ging an
einem langen Stock, mit dem er sich vorwärtstastete. In der
freien Hand trug er ein Ferkel, das er an den zusammengebun-
denen Beinen hielt,

„Sie sagen, daß der Hund des weißen Herrn gegessen wer-
den soll", sagte er in der Somosprache, „Wo ist denn der Hund
des weißen Herrn? Zeigt ihn mir!"

Agno, her soeben hinzugekommen war, stand neben ihm,
als er sich über Jerry beugte und ihn mit den Fingern unter-
suchte. Und Jerry dachte nicht daran, zu knurren oder zu beißen,

wenn auch die Hände des Blinden mehr als einmal in Reich-
weite seiner Zähne kamen. Denn Jerry fühlte, daß die Finger,
die so lind über ihn strichen, keine feindselige Absicht hatten.
Dann betastete Nalasu das Ferkel, und mehrmals wanderten
seine Finger zum Ferkel und wieder zurück, als ob er eine Re-
chenaufgabe lösen wollte.

Nalasu richtete sich auf und fällte folgendes Urteil: „Das
Ferkel ist ebenso klein wie der Hund. Sie sind von derselben

Größe, aber das Ferkel hat mehr eßbares Fleisch am Körper
als der Hund, Nehmt das Ferkel, und ich will den Hund

nehmen,"
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„Nein", sagte Agno, „der Hund des weißen Mannes hat
das Tabu verletzt. Er muß gegessen werden. Nimm irgendeinen
andern Hund und laß uns das Ferkel, Nimm einen großen
Hund,"

„Ich will den Hund des weißen Herrn haben", sagte Nalasu
eigensinnig. „Nur den Hund des weißen Herrn und keinen an-
"ern,"

Die Verhandlung kam nicht weiter, bis Baschti sich zufällig
gte und zuhörte.

„Nimm den Hund, Nalasu!" sagte er schließlich, „Es ist ein
" tes Ferkel, ich will es selbst essen,"

„Aber er hat das Tabu verletzt, dein großes Tabu des

Vrutplatzes, und daher muß er gegessen werden", fiel Agno
schnell ein.

Zu schnell, dachte Baschti, während ein undeutlicher Ver-
dacht, er wußte nicht weshalb, in ihm aufstieg.

„Das Tabu muß mit Blut und Feuer bezahlt werden",
beharrte Agno,

„Schön", sagte Baschti, „Dann esse ich das Ferkel, Laß ihm
die Kehle durchschneiden und seinen Körper den Flammen über-
geben,"

„Ich spreche nur das Gesetz des Tabus, Leben um Leben
heißt es für den, der es verletzt."

„Es gibt ein andres Gesetz", lachte Baschti, „Lange war es
so, seit Somo diese Mauern baute, daß Leben um Leben ge-
kauft werden konnte."

„Aber nur das Leben von Mann und Weib", wandte
Agno ein,

„Ich kenne das Gesetz", Baschti schritt ruhig weiter, „Somo
war es, der das Gesetz machte. Nie ist gesagt worden, daß das
Leben eines Tieres nicht um das Leben eines Tieres gekauft
werden kann,"

„Das Gesetz ist noch nie angewandt", sagte der Teufel-
Teufel-Medizinmann schnell,

„Und das hat seine guten Gründe", antwortete der alte
Häuptling. „Noch nie ist ein Mensch so dumm gewesen, ein
Ferkel für einen Hund zu geben. Es ist ein gutes Ferkel, fett
und feinfleischig. Nimm den Hund, Nalasu, nimm den Hund
gleich,"

Aber der Teufel-Teufel-Medizinmann gab sich noch nicht
zufrieden.

„Wie du, 0 Baschti, in deiner großen Weisheit sagtest, ist
er der Saathund, der Stärke und Mut fortpflanzen soll. Laß
ihn töten. Wenn er aus dem Feuer kommt, soll sein Körper in
viele Stücke geteilt werden, so daß jeder Mann von ihm kosten
kann und dadurch seinen Anteil an der Stärke und dem Mute
bekommt. Es ist besser für Somo, wenn seine Männer stark
und tapfer werden als seine Hunde,"
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ütber Dafcbti hegte feinen Sora gegen 3errt). ©r balte 311

lange gelebt unb roar ju febr Dbitofopb, als baß er ben frunb
gefabelt hätte, weil er ein Xabu oerlefete, bas er nicht fannte.
©elbftoerftänblicf) rourben fruttbe oft getötet, roeil fie Dabus oer»
leßten. ütber er ließ es gefcbebett, roeil bie fruttbe tbn nicbt im
geringften intereffierten, unb roeil ihr Dob bie freiligfeit ber
Xabtts nofb mehr einprägte. 3errp batte ibn roirflicb intereffiert.
Seit Serrp ibn roegen Satt frortts Stopf angegriffen'batte, batte
er über bie Degebenbeit narbgebacbt. Sie roar oerblüffenb ge»

roefen, roie es alle Gebensäußerungett roaren, unb batte ibm 311

benfen gegeben. Dasu fant feine Derounberung für 3errt)s SJtut

unb bas llnerflärlicbe, bas ibn binberte, oor Schmera 311 beulen,
roettn er nom Stocf getroffen rourbe. Unb obne baft es ibm be*

raubt roar, batte bie Schönheit oon 3errps' ©eftalt unb garbe
ibn gatt3 unmerflicb mit üBoölgefallen erfüllt, ©s freute ibn,
biefe Scbönbeit 3U feben.

Dafcbtis Settebmeti batte nocb einen anbertt ©runb. ©r
batte fcbon angefangen, bariiber nacbaubenfen, warum fein
îeufebïeufeUSJÎebiaitttttatttt fo eifrig ben Xob bes frunbes
roiinfcbte. ©s gab fo oiele fruttbe. SBarutn mußte es gerabe bie»

fer fein? Daß etwas babinterftecfte, roar War, obwohl Dafcfjti
nicbt barauf tarn, roas es fein fonnte — wenn nicbt ein Stäche»

gefüht, bas in ibm fchlummerte feit bem Dage, als er 2lgno oer»
binbert batte, ben frunb 31t effen. Stimmte bas, fo roar es eine

Siegung, bie er bei feinem 2tngehürigen feines Stammes but»

ben fonnte. 2ßas aber aucb bie ilrfacbe roar, fo hielt er, ber
immer roacbfame, es für ratfam, feinem Driefter eine gute
Gehre 3U erteilen unb roieber einmal 3U aeigen, roer ber erfte
SJtann in Somo roar. "Unb baber antwortete Dafchti:

„3cb babe lange gelebt unb oiele Schweine gegeffen. 2Bel=

cber SJtann wagt 3U fagen, baß bie oielett Scbroeine in micb

übergegangen feien unb micb au einem Schwein gemacht

hätten?"
©r biett mite unb fab ficb berausforbernb in feinem 3u=

börerfreife um, aber niemanb fagte etroas. Statt beffen grinften
einige oon bett SJtätinern töricbt, roäbrenb bas ©eficßt 21gnos

beutücb ausbrücfte, baß er auf feinen gall augeben mürbe, baß
irgenb etroas an feinem frerrn an ein Schwein gemahnte. „3cb
habe oiele gifcße gegeffen", fubr Dafcßti fort, „unb nie ift mir
eine Schuppe 3um SJtuitb berausgeroacbfen. Stie ift mir eine

©alle in ber Siebte geroacbfen. 2Bie ihr alle feben fönnt, ift nie
eine Stoffe aus meinem Sliicfgrat beroorgeroacbfett. Stalafu,
nimm ben frunb — 2lga, trag bas gerfet in mein fraus. 3© will
es beute effen. 2tgno, laß mit bem Schlachten ber frunbe be»

ginnen, baß bie Hanumäntter sur redeten Seit effen fönnen."
Unb bann roanbte er ficb 3um ©eben unb toarf, inberrt er

roieber in Drepattg überfcblug, ftreng über bie Schulter bin:
„SJtein 2ßort, bu machen micb bös auf bicb."

2ßäbrenb ber blittbe Stalafu tangfam mit 3errp bahinroan»
berte, ben er an ben aufammettgebttnbenett Deinen, mit bem

Hopf nach unten, trug, hörte 3errt) ptößlicb, roie bas beuten
ber frunbe an ÜBilbbeit unb Stärfe auna'hm. Das Schlachten
batte begonnen, unb 3errp erfannte, baß er bem Dobe febr
nahe geroefen roar.

2tber im ©egenfaß 31t bem Hnaben Gamai, ber es nicht
beffer gemußt batte, trug ber alte SJtann 3errt) nicht gan3 bis
3U feinem fraufe. 3Sei bem erften Dach, ber 3roifcben ben nie»

brigen Mügeln oon bem ficb bebenben Ganbe berabftrömte,
blieb er fteben unb feßte 3errt) nieber, um ihn trinfen 3U laffen.
Unb 3errp fpürte nichts als ben ©enuß ber feuchten Hüble auf
feiner 3unge, um feine Schnake unb in feinem fralfe. Dennoch
nahm er in feinem llnterberoußtfein ben ©inbrucf auf, baß bieg

ber freunbticbfte Steger. roar, ben er je auf Somo getroffen,
freunbticber als Gamai, als 2tgno, als Dafcbti.

21ls er getrunfen hatte, bis er nicht mehr tonnte, banfte er
Stalafu mit feiner Sange — nicht roarm unb begeiftert, als roenn
es Schiffers franb geroefen wäre, aber bocb mit ber Danfbarfeit,

bie er für ben lebenfpenbenben îrunf fdjulbete. Der alte SJtann
fieberte, rollte 3errt) in ben Dach, wobei er ihm ben Hopf über
üöaffer hielt, rieb ihm bas ÜBaffer in feinen ausgebörrten Hör»

per unb ließ ibn lange feiige SJtinuten fo liegen.
Dom Dad) bis 3U feinem fraufe, eine gute Stretfe, trug

Stalafu ihn atoar noch mit gebunbenen Süßen, aber nicht mehr
mit abwärts bängenbem .Hopf, ©r gebuchte, ben frunb bitrrf)
Giebe 31t geroinnen. Denn Stalafu, ber oiele 3abre einfam im
Dunfel geroefen, batte roeit mehr über feine Umwelt naebgebaebt
unb fannte fie roeit beffer, als roenn er fie hätte feben fönnen.
gür feinen eigenen, befonberen Sroecf braudite er bringenb
einen frunb. ©r batte es mit mehreren SBilbbunben uerfucht,
aber fie hatten feiner greunblichfeit nur febr geringe 21nerfen=

nung gesollt unb "roaren unweigerlich weggelaufen. Der leßte
roar ant längften geblieben, roeil er ihn mit befonberer greunb»
liebfeit bebanbelt batte, roar aber bocb fcbließlicb roeggetaufen,
ehe er ihn für feine Sroecfe abgerichtet hatte. 2fber ber frunb
bes roeißen frerrtt — bas hatte er gehört — roar anbers. ©r
lief nie aus gurcht weg, unb bagu folfte er intelligenter als alle
Soinobunbe fein.

Die ©rfinbung Gainais, ben frunb mit einem Stocf 011311»

binben, roar int ganaen Dorfe befannt geworben, unb mit einem
Stocf würbe- 3errt) in Stalafus ftaus angebunben. 2tber es toar
bocb nicht basfetbe. Stie rourbe ber Dlinbe auch nur ein einaiges
SJtal ungebulbig, oiele Stunben täglich hoefte er auf bem Do»
ben nieber unb ftreicßelte 3errp. 2lber wenn er es aud) nicht
getan hätte, fo roiirbe 3errp, ber Slalafus Drot aß unb fiel) -all»

ittäblid) baran gewöhnte, ben ©ebieter 3u toechfeln, ihn als
Gerrit anerfannt haben. Subem hatte 3errp ein ausgefproihenes
©efübl, baß ber Deufe(»ïeufel=SJtebi3inmann, nachbem er ihn
gebunben unb unter bie anbern bilflofen ^unbe auf ben
Schladitplaß geroorfett, aufgehört hatte, fein fierr 311 fein. Unb
ba 3errt) feit feiner friiheften Hinbbeit nie ohne Gerrit geroefen
roar, erfchiett es ihm als eine Slotroenbigfeit, baß er einen .fjerrn
haben müffe.

Unb fo gefrfjab es, baß er, als ber lag faut, ba ber Stocf
ooit feinem fjatfe losgebunben tourbe, bocb freiwillig in Stala»
fus frans blieb. 2lls ber alte SJtann bie Ueberaeugung geroom
nett hatte, baß 3errp nicht mehr roeglattfen roiirbe, begann er
mit feiner ©raiebung. Unb ber Unterricht fchritt langfam unb
grabroeife oorroärts, bis er mehrere Stunben täglid) biefer 21r»

beit opferte.
3uerft lernte 3errt) auf einen neuen Staaten, Dao, 311 hören

unb au fommen, roetnt er, aus immer tonchfeitber ©ntfernimg,
auch noch fo leife gerufen rourbe. Stalafu rief immer teifer, bis
es gar fein 2Bort mehr, fonberit nur ttod) ein gliiftern toar.
3errps Ohren waren fcharf geworben.

gerner rourbe Serrtjs eigenes ©ehör burch Hebung noch
mehr gefchärft. Diele Stunben nadteiitanber faß er neben Sta»

laftt ober ftanb itt einiger ©ntfernung 0011 ihm uitb mußte fidi
barin üben, auch bas fchroächfte ©eräufch, iebes Slafdteln im
Dufch attfaufangen. ©nblich rourbe er bagu eraogeu, bie oer»
fchiebetien ffleräufche im Dufch au unterfcheiben unb battadi fein
Hnurrett, mit bem er Stalafu aufmerffam machte, einaurichten.
2öar ein Stafchetn au hören, bas nad) 3errt)s Ueberaeugung oon
einem Scbroein ober einem frubn herrührte, fo ftitirrte er über»
haupt nicht. 2Bar er fich nicht gatta flar über bie 21rt bes @e»

räufebes, fo fnurrte er gana leife. 2ßurbe bas ©eräufch jeboch

oott einem SJtann ober einem Hnaben eraeugt, ber fich mit gro»
ßer Dorficht beroegte unb baber oerbädjtig toar, fo mußte 3errt)
taut ftturren; roar bas ©erättfd) laut unb ungeniert, fo fnurrte
3errt) gatta gebämpft.

©s fiel 3errp nie ein 31t fragen, roarum er bies alles lernen
mußte, ©r tat es nur, weil es ber ÏBunfd) feines frerrn roar,
21tles bies unb noch oiet mehr lehrte Stalafu ihn, unb er erroei»
terte feinen Sfßortfibaß, fo baß fie auf einige Entfernung fttrae,
aber bocb gana beutlicbe ©efpräche miteinanbér führen fonnteit.

So fonnte 3errt) auf eine ©ntfernung oott fiinfaig guß
burch ein leifes „SBhuff!" Stalafu mitteilen, baß er ein ihm un»
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Aber Baschti hegte keinen Zorn gegen Jerry. Er hatte zu
lange gelebt und war zu sehr Philosoph, als das; er den Hund
getadelt hätte, weil er ein Tabu verletzte, das er nicht kannte.
Selbstverständlich wurden Hunde oft getötet, weil sie Tabus ver-
letzten. Aber er ließ es geschehen, weil die Hunde ihn nicht im
geringsten interessierten, und weil ihr Tod die Heiligkeit der
Tabus noch mehr einprägte. Jerry hatte ihn wirklich interessiert.
Seit Jerry ihn wegen Van Horns Kopf angegriffen hatte, hatte
er über die Begebenheit nachgedacht. Sie war verblüffend ge-
wesen, wie es alle Lebensäußerungen waren, und hatte ihm zu
denken gegeben. Dazu kam seine Bewunderung für Jerrys Mut
und das Unerklärliche, das ihn hinderte, vor Schmerz zu heulen,
wenn er vom Stock getroffen wurde. Und ohne daß es ihm be-

wußt war, hatte die Schönheit von Jerrys Gestalt und Farbe
ihn ganz unmerklich mit Wohlgefallen erfüllt. Es freute ihn,
diese Schönheit zu sehen.

Baschtis Benehmen hatte noch einen andern Grund. Er
hatte schon angefangen, darüber nachzudenken, warum sein

Teufel-Teufel-Medizinmann so eifrig den Tod des Hundes
wünschte. Es gab so viele Hunde. Warum mußte es gerade die-
ser sein? Daß etwas dahintersteckte, war klar, obwohl Baschti
nicht darauf kam, was es sein konnte — wenn nicht ein Rache-

gefühl, das in ihm schlummerte seit dem Tage, als er Agno ver-
hindert hatte, den Hund zu essen. Stimmte das, so war es eine

Regung, die er bei keinem Angehörigen seines Stammes dul-
den konnte. Was aber auch die Ursache war, so hielt er, der
immer wachsame, es für ratsam, seinem Priester eine gute
Lehre zu erteilen und wieder einmal zu zeigen, wer der erste

Mann in Somo war. Und daher antwortete Baschti:
„Ich habe lange gelebt und viele Schweine gegessen. Wel-

cher Mann wagt zu sagen, daß die vielen Schweine in mich

übergegangen seien und mich zu einem Schwein gemacht

hätten?"
Er hielt inne und sah sich herausfordernd in seinem Zu-

hörerkreise um, aber niemand sagte etwas. Statt dessen grinsten
einige von den Männern töricht, während das Gesicht Agnos
deutlich ausdrückte, daß er auf keinen Fall zugeben würde, daß
irgend etwas an seinem Herrn an ein Schwein gemahnte. „Ich
habe viele Fische gegessen", fuhr Baschti fort, „und nie ist mir
eine Schuppe zum Mund herausgewachsen. Nie ist mir eine

Galle in der Kehle gewachsen. Wie ihr alle sehen könnt, ist nie
eine Flosse aus meinein Rückgrat hervorgewachsen. Nalasu,
nimm den Hund — Aga, trag das Ferkel in mein Haus. Ich will
es heute essen. Agno, laß mit dem Schlachten der Hunde be-

ginnen, daß die Kannmänner zur rechten Zeit essen können."
Und dann wandte er sich zum Gehen und warf, indem er

wieder in Trepang überschlug, streng über die Schulter hin:
„Mein Wort, du machen mich bös auf dich."

Während der blinde Nalasu langsam mit Jerry dahinwan-
derte, den er an den zusammengebundenen Beinen, mit dem

Kopf nach unten, trug, hörte Jerry plötzlich, wie das Heulen
der Hunde an Wildheit und Stärke zunahm. Das Schlachten
hatte begonnen, und Jerry erkannte, daß er dem Tode sehr

nahe gewesen war.
Aber im Gegensatz zu dem Knaben Lamai, der es nicht

besser gewußt hatte, trug der alte Mann Jerry nicht ganz bis
zu seinem Hause. Bei dem ersten Bach, der zwischen den nie-
drigen Hügeln von dem sich hebenden Lande herabströmte,
blieb er stehen und setzte Jerry nieder, um ihn trinken zu lassen.

Und Jerry spürte nichts als den Genuß der feuchten Kühle auf
seiner Zunge, um seine Schnauze und in seinem Halse. Dennoch
nahm er in seinem Unterbewußtsein den Eindruck auf, daß dies
der freundlichste Neger war, den er je auf Somo getroffen,
freundlicher als Lamai, als Agno, als Baschti.

Als er getrunken hatte, bis er nicht mehr konnte, dankte er
Nalasu mit seiner Zunge — nicht warm und begeistert, als wenn
es Schiffers Hand gewesen wäre, aber doch mit der Dankbarkeit,

die er für den lebenspendenden Trunk schuldete. Der alte Mann
kicherte, rollte Jerry in den Bach, wobei er ihm den Kopf über
Wasser hielt, rieb ihm das Wasser in seinen ausgedörrten Kör-
per und ließ ihn lange selige Minuten so liegen.

Vom Bach bis zu seinem Hause, eine gute Strecke, trug
Nalasu ihn zwar noch mit gebundenen Füßen, aber nicht mehr
mit abwärts hängendem Kopf. Er gedachte, den Hund durch
Liebe zu gewinnen. Denn Nalasu, der viele Jahre einsam im
Dunkel gewesen, hatte weit mehr über seine Umwelt nachgedacht
und kannte sie weit besser, als wenn er sie hätte sehen können.
Für seinen eigenen, besondere» Zweck brauchte er dringend
einen Hund. Er hatte es mit mehreren Wildhunden versucht,
aber sie hatten seiner Freundlichkeit nur sehr geringe Anerken-
nnng gezollt und waren unweigerlich weggelaufen. Der letzte

war am längsten geblieben, weil er ihn mit besonderer Freund-
lichkeit behandelt hatte, war aber doch schließlich weggelaufen,
ehe er ihn für seine Zwecke abgerichtet hatte. Aber der Hund
des weißen Herrn — das hatte er gehört — war anders. Er
lief nie aus Furcht weg, und dazu sollte er intelligenter als alle
Somohnnde sein.

Die Erfindung Lamais, den Hund mit einem Stock anzu-
binden, war im ganzen Dorfe bekannt geworden, und mit einem
Stock wurde Jerry in Nalasns Haus angebunden. Aber es war
doch nicht dasselbe. Nie wurde der Blinde auch nur ein einziges
Mal ungeduldig, viele Stunden täglich hockte er auf dem Bo-
den nieder und streichelte Jerry. Aber wenn er es auch nicht
getan hätte, so würde Jerry, der Nalasns Brot aß und sich all-
mählich daran gewöhnte, den Gebieter zu wechseln, ihn als
Herrn anerkannt haben. Zudem hatte Jerry ein ausgesprochenes
Gefühl, daß der Teufel-Teufel-Medizinmann, nachdem er ihn
gebunden und unter die andern hilflosen Hunde auf den
Schlachtplatz geworfen, aufgehört hatte, sein Herr zu sein. Und
da Jerry seit seiner frühesten Kindheit nie ohne Herrn gewesen

war, erschien es ihm als eine Notwendigkeit, daß er einen Herrn
haben müsse.

Und so geschah es, daß er, als der Tag kam, da der Stock
von seinem Halse losgebunden wurde, doch freiwillig in Nala-
sus Haus blieb. Als der alte Mann die Ueberzeugung gewon-
nen hatte, daß Jerry nicht mehr weglaufen würde, begann er
mit seiner Erziehung. Und der Unterricht schritt langsam und
gradweise vorwärts, bis er mehrere Stunden täglich dieser Ar-
beit opferte.

Zuerst lernte Jerry auf einen neuen Namen, Bao, zu hören
und zu kommen, wenn er, aus immer wachsender Entfernung,
auch noch so leise gerufen wurde. Nalasu rief immer leiser, bis
es gar kein Wort mehr, sondern nur noch ein Flüstern war.
Jerrys Ohren waren scharf geworden.

Ferner wurde Jerrys eigenes Gehör durch Uebung noch
mehr geschärft. Viele Stunden nacheinander saß er neben Na-
las» oder stand in einiger Entfernung von ihm und mußte sich

darin üben, auch das schwächste Geräusch, jedes Rascheln im
Busch aufzufangen. Endlich wurde er dazu erzogen, die ver-
schiedenen Geräusche im Busch zu unterscheiden und danach sein

Knurren, mit dem er Nalasu aufmerksam machte, einzurichten.
War ein Rascheln zu hören, das nach Jerrys Ueberzeugung von
einem Schwein oder einem Huhn herrührte, so knurrte er über-
Haupt nicht. War er sich nicht ganz klar über die Art des Ge-
räusches, so knurrte er ganz leise. Wurde das Geräusch jedoch

von einem Mann oder einem Knaben erzeugt, der sich mit gro-
ßer Vorsicht bewegte und daher verdächtig war, so mußte Ierrn
laut knurren: war das Geräusch laut und ungeniert, so knnrrte
Jerry ganz gedämpft.

Es fiel Jerry nie ein zu fragen, warum er dies alles lernen
mußte. Er tat es nur, weil es der Wunsch seines Herrn war
Alles dies und noch viel mehr lehrte Nalasu ihn, und er erwei-
terte seinen Wortschatz, so daß sie auf einige Entfernung kurze,
aber doch ganz deutliche Gespräche miteinander führen konnten.

So konnte Jerry auf eine Entfernung von fünfzig Fuß
durch ein leises „Whuff!" Nalasu mitteilen, daß er ein ihm un-
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befanntes ©eräufcß ßörte, unb Utalafu tonnte ißm buret) oer»
feßiebene gifcßlaute oerftänblict) maeßen, baß er ftitlfteßen, nod)
leifer bellen, gans rußig fein ober geräufcfjlos 3U ißm fommen,
ober aueß fid) in ben IBufcß begeben unb unterfucben follte, too»
ber bas frembe ©eräufcß tarn. Sann toieber mußte er mit
lautem Sellen brauflosftürsen unb angreifen.

ging Stalafu mit feinen febarfen Dßren ein frembes ©e»

räufcß oon ber entgegengefeßten ©eite auf, fo tonnte er toieber
gerrp fragen, ob er es gebort ßätte. Unb gerrp, ber cor lauter
©ifer auf ben geßetipifeen ftanb, tonnte, inbem er fein „XBßuff!"
anbers ober länger ober fürser ausftieß, Stalafu suerft melben,
baß er nirbts oernabm, bann baß er es borte, unb enblicß oiel=

leiebt, baß es ein frember Hunb, eine SBalbratte, ein SJtann ober
ein Knabe mar, unb bas fo teife, baß bie SBorte faft nur ein
Hattcß roaren, lauter einfitbige SBörter, eine oöltige ©tenogra»
pßie ber Siebe.

Stalafu mar ein merfroürbiger alter SJtann. ©r roobnte gatts
für fid) in einer Keinen ©rasßütte am Staube bes Sorfes. Sas
näcbfte Haus mar ein gutes ©tütf entfernt, unb feine eigene
Hütte ftanb auf einer Stobung im birbten SSufcß, ber tiirgetibs
näßer als feeßsig gttß mar. gerner biett er biefe Stobung bau»
ernb rein uon ber fcbnell roadjfenbett Segetation. ©r batte offen»
bar feinen greunb, roenigftens tarn nie ein Sefucßer 311 ißm.
©s mar mehrere gaßre ber, feit er bem leßten Sefucßer bie ßuft
3um Sßieberfommen genommen batte. Serraanbte batte er atnß
nirbt. Seine grau mar längft geftorben, unb feine brei nod) un»
oerbeirateten Söbne batten auf einem Staubsug jenfeits ber
©retten oon ©onto ißre Köpfe auf ben Sufcßpfaben stoifeßen
ben ßoßen Hügeln oertoren unb roaren oon ißren SJtörbern im
Sufcß aufgefreffen roorben.

gür einen Slinben roar er feßr arbeitfam. ©r roiinfeßte
feine Hilfe oon atibern SJtenfcßen unb oerfeßaffte fid) feinen fie»

bensunterßalt gans altein. Stuf ber Stobung um fein Haus
pftanste er gams, füße Kartoffeln unb Xaro. 2luf einer anbern

Stobung —. er ßiett es für flüger, feine Säume in ber Stöße

feines Haufes 3U ßaben — ßatte er Slatanen, Sananen unb ein

Sußetib Kofospalmen gepflan3t. Dbft unb ©emüfe taufeßte er

bann im Sorfe gegen gleifcß, gifrße unb Xabaf ein.
©in gut Seil feiner geit oerbraeßte er mit ber ©r3ießung

gerrps, unb bin unb toieber oerfertigte er Sogen unb Sfeite,
bie bei feinen ©tammesgenoffen fo gefcßäßt roaren, baß er fo

oiele, roie er roottte, oerfaufen formte. Kaum ein Sag oerging,
obne baß er fid) im ©ebraud) oon S3feil unb Sogen übte, ©r
feßoß nur naeß bem ©eßör, unb jebesmal, roenn fiärm ober
Stafcßetn im Sufcß 3U ßören roar unb gerrp ißm mitgeteilt ßatte,
um roas es fid) ßanbelte, pflegte er einen Sfeil banaeß 3u feßie»

ßen. Satin roar es gerrps Sfücßt, oorfießtig ben Sfeil toieber»
3ußolen, falls er fein jßid oerfeßlt ßatte.

©ine SJterfroürbigfeit an Stalafu roar, baß er nur brei ©tun»
ben am Sage unb nie in ber Stacßt feßlief, unb baß ber furse
Scßtaf, ben er fieß am Sage gönnte, nie im Haufe ftattfanb. gm
biißteften Seil bes naßen Sufcßes roar eine 21rt Steft oerborgen,
31t bem fein Sfab führte. ©r fam unb ging ftets einen anbern
SBeg, fo baß bie ïropenoegetation auf bem reießen Soben im»

mer toieber jebe Spur feiner Stnroefenßeit auslöfeßte. llnb roenn
er feßlief, mußte gerrp bie Sfiatße ßalteti unb burfte nie ein»

fd)lafen. Stalafu ßatte alle Urfarße 3U feiner unenblicßett Sor»
firßt. Ser ältefte feiner ©ößne ßatte bei einer Schlägerei einen
getoiffen So getötet. So roar einer ber ferbs Sriiber 00m ©tatti»
me Sfnttos geroefen, ber in einem ber ßößer gelegenen Sörfer
rooßnte. Stacß bem ©efeß ©ornos ßatte bas ©efrßlecßt 2tnnos
bas Stecßt, Slutracße am ©efeßteeßt Stalafus su üben, rourbe aber
um fein Stecßt betrogen, roeil Stalafus brei ©ößne im Sufcß
fielen. Unb ba bas ©efeß Somos fieben um fieben bieß unb
Stalafu ber einsige Ueberlebenbe feines ®efcßled)ts roar, roußte
jeber im Stamme, baß bas ©efdjlecßt Stnnos fieß nießt sufrieben
geben roiirbe, eße es nießt bas fieben bes Slinben genommen
batte. gortfefeung folgt.

£)er unbefamtte ^olbat
2luf einer SBeltftabt Slaß ein geuer brennt.
Sie glamtne flacfert toirr im Stegenfcßauer.
2tn bes Solbaten SOtal, ben feiner fennt,
bie Kränse feßmiegen fieß in ftummer Srauer.

5öo fiel ber Helb? SBar's in'ber Sommefcßladtt?
Star es oor Serbun ober bort in gtanbern?
gn eines ©cßüßettgrabens graufer Stacßt?
Seim ©turmangriff, aerfefet mit taufenb anbern?

Son alt' ben Sraoen ift es einer nur,
ber bort am Slaß fein ffißrengrab gefunben,
bas fünben foil uon blutgetränfter glur,
oon Heibentaten unb oon Sobesrounben.

Sas fieben brauft um jenes Senftnals ©rs
llnb toieber ift bie Seit sum Krieg geroorben.
gn gureßt ersittert maneßes Solfes Hers
oor Stot unb fieib, oor Haß unb grimmem SJtorben.

Stacßts, roenn bie SBettftabt fid) in Sunfel ßiillt,
001t feinem fiicßtftraßl roeit im Stunb bureßbrurtgen,
fteigt bort 00m Senfmal eroig unerfüllt
ein ©ebnen, bas fid) beiß emporgerungen.

Unb eine fcßale Stimme feufat unb fprießt,
bie Stimme jenes toten Unbefannten:
„gßr SJtenfcßen alle, roiffet ißr benn nießt,
roie bamats unfre jungen Hersen brannten?"

„Sßir glaubten an ben grieben in ber SBelt
nad) unfernt Kämpfen unb naeß utiferm Siegen
Samt bat ber Sob ben jungen Harft 3erfpet(t,
ißm mußten roir, serftoben, unterliegen."

„Sas naefte ©tenb feßritt oott Haus su Haus,
©liicf fiel um ©liicf su Sorf unb ©tabt in Scßerben.
Sie SBelt uerfanf in Scßmersen unb in ©raus,
ließ alles fiießt erfatten uttb erfterben."

„SBoßl ging bie Stäcßftentiebe ßeilenb um,
bas ©ieeßtum littberttb unb ber Krauten ©cßroären,
boeß oieletn, roarittumtoorb'nem Helbentum
tonnte fein griebe guthießt tneßr geroäßren."

„Hört auf mein Sßort, ißr SJtäcßtigen ber Söelt!
Steid)t eutß bie Hattb um ttnfres Sterbens toillen!
Ses Haffes ©cßrei, ber bureß bie Sanbe gellt,
Saßt ißn oerftummen! Senft an uns, bie Stillen!"

Ser Sag ßrießt an bes Senfmals gtamme brennt,
ißr eroiges SJtaßtien roirb fieß nie oerseßren
Sßill beute benn bem Haß, ber alle trennt,
nießt ttnfres Stßöpfers UJtacßt erbarmenb roeßren?

©ruft Ofer.
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bekanntes Geräusch hörte, und Nalasu konnte ihm durch ver-
schiedene Zischlaute verständlich machen, daß er stillstehen, noch

leiser bellen, ganz ruhig sein oder geräuschlos zu ihm kommen,
oder auch sich in den Busch begeben und untersuchen sollte, wo-
her das fremde Geräusch kam. Dann wieder mußte er mit
lautem Bellen drauslosstürzen und angreifen.

Fing Nalasu mit seinen scharfen Ohren ein fremdes Ge-
räusch von der entgegengesetzten Seite auf, so konnte er wieder
Jerry fragen, ob er es gehört hätte. Und Jerry, der vor lauter
Eifer auf den Zehenpitzen stand, tonnte, indem er sein „Whuff!"
anders oder länger oder kürzer ausstieß, Nalasu zuerst melden,
daß er nichts vernahm, dann daß er es hörte, und endlich viel-
leicht, daß es ein fremder Hund, eine Waldratte, ein Mann oder
ein Knabe war, und das so leise, daß die Worte fast nur ein
Hauch waren, lauter einsilbige Wörter, eine völlige Stenogra-
phie der Rede,

Nalasu war ein merkwürdiger alter Mann. Er wohnte ganz
für sich in einer kleinen Grashütte am Rande des Dorfes, Das
nächste Haus war ein gutes Stück entfernt, und seine eigene
Hütte stand auf einer Rodung im dichten Busch, der nirgends
näher als sechzig Fuß war. Ferner hielt er diese Rodung dau-
ernd rein von der schnell wachsenden Vegetation, Er hatte offen-
bar keinen Freund, wenigstens kam nie ein Besucher zu ihm.
Es war mehrere Jahre her, seit er dem letzten Besucher die Lust
zum Wiederkommen genommen hatte. Verwandte hatte er auch

nicht. Seine Frau war längst gestorben, und seine drei noch un-
verheirateten Söhne hatten auf einem Raubzug jenseits der
Grenzen von Somo ihre Köpfe auf den Buschpfaden zwischen
den hohen Hügeln verloren und waren von ihren Mördern im
Busch aufgefressen worden.

Für einen Blinden war er sehr arbeitsam. Er wünschte
keine Hilfe von andern Menschen und verschaffte sich seinen Le-
bensunterhalt ganz allein. Auf der Rodung um sein Haus
pflanzte er Jams, süße Kartoffeln und Taro, Auf einer andern

Rodung — er hielt es für klüger, keine Bäume in der Nähe
seines Hauses zu haben — hatte er Platanen, Bananen und ein
Dutzend Kokospalmen gepflanzt, Obst und Gemüse tauschte er

dann im Dorfe gegen Fleisch, Fische und Tabak ein.
Ein gut Teil seiner Zeit verbrachte er mit der Erziehung

Jerrys, und hin und wieder verfertigte er Bogen und Pfeile,
die bei seinen Stammesgenossen so geschätzt waren, daß er sa

viele, wie er wollte, verkaufen konnte. Kaum ein Tag verging,
ohne daß er sich im Gebrauch von Pfeil und Bogen übte. Er
schoß nur nach dem Gehör, und jedesmal, wenn Lärm oder
Rascheln im Busch zu hören war und Jerry ihm mitgeteilt hatte,
um was es sich handelte, pflegte er einen Pfeil danach zu schie-

ßen. Dann war es Jerrys Pflicht, vorsichtig den Pfeil wieder-
zuholen, falls er sein Ziel verfehlt hatte.

Eine Merkwürdigkeit an Nalasu war, daß er nur drei Stun-
den am Tage und nie in der Nacht schlief, und daß der kurze
Schlaf, den er sich am Tage gönnte, nie im Hause stattfand. Im
dichtesten Teil des nahen Busches war eine Art Nest verborgen,
z» dem kein Pfad führte. Er kam und ging stets einen andern
Weg, so daß die Tropenvegetation auf dem reichen Boden im-
mer wieder jede Spur seiner Anwesenheit auslöschte. Und wenn
er schlief, mußte Jerry die Wache halten und durfte nie ein-
schlafen. Nalasu hatte alle Ursache zu seiner unendlichen Vor-
ficht. Der älteste seiner Söhne hatte bei einer Schlägerei einen
gewissen Ao getötet, Ao war einer der sechs Brüder vom Stam-
me Annos gewesen, der in einem der höher gelegenen Dörfer
wohnte. Nach dem Gesetz Somos hatte das Geschlecht Annos
das Recht, Blutrache am Geschlecht Nalasus zu üben, wurde aber
um sein Recht betrogen, weil Nalasus drei Söhne im Busch
fielen. Und da das Gesetz Somos Leben um Leben hieß und
Nalasu der einzige Ueberlebende seines Geschlechts war, wußte
jeder im Stamme, daß das Geschlecht Annos sich nicht zufrieden
geben würde, ehe es nicht das Leben des Blinden genommen
hatte. Fortsetzung folgt.

Der unbekannte Soldat
Auf einer Weltstadt Platz ein Feuer brennt.
Die Flamme flackert wirr im Regenschauer.
An des Soldaten Mal, den keiner kennt,
die Kränze schmiegen sich in stummer Trauer.

Wo fiel der Held? War's in'der Sommeschlacht?
War es vor Verdun oder dort in Flandern?
In eines Schützengrabens grauser Nacht?
Beim Sturmangriff, zerfetzt mit tausend andern?

Voir all' den Braven ist es einer nur,
der dort am Platz sein Ehrengrab gefunden,
das künden soll von blutgetränkter Flur,
von Heldentaten und von Todeswunden,

Das Leben braust um jenes Denkmals Erz
Und wieder ist die Zeit zum Krieg geworden.
In Furcht erzittert manches Volkes Herz
vor Not und Leid, vor Haß und grimmem Morden,

Nachts, wenn die Weltstadt sich in Dunkel hüllt,
von keinem Lichtstrahl weit im Rund durchdrungen,
steigt dort vom Denkmal ewig unerfüllt
ein Sehnen, das sich heiß emporgerungen.

Und eine schale Stimme seufzt und spricht,
die Stimme jenes toten Unbekannten:
„Ihr Menschen alle, wisset ihr denn nicht,
wie damals unsre jungen Herzen brannten?"

„Wir glaubten an den Frieden in der Welt
nach unserm Kämpfen und nach unserm Siegen
Dann hat der Tod den jungen Harst zerspellt,
ihm mußten wir, zerstoben, unterliegen,"

„Das nackte Elend schritt von Haus zu Haus,
Glück fiel um Glück zu Dorf und Stadt in Scherben.
Die Welt versank in Schmerzen und in Graus,
ließ alles Licht erkalten und ersterben,"

„Wohl ging die Nächstenliebe heilend um,
das Siechtum lindernd und der Kranken Schwären,
doch vielem, warmumworb'nem Heldentum
konnte kein Friede Zuflucht mehr gewähren."

„Hört auf mein Wort, ihr Mächtigen der Welt!
Reicht euch die Hand um unsres Sterbens willen!
Des Hasses Schrei, der durch die Lande gellt,
Laßt ihn verstummen! Denkt an uns, die Stillen!"

Der Tag bricht an des Denkmals Flamme brennt,
ihr ewiges Mahnen wird sich nie verzehren
Will heute denn dem Haß, der alle trennt,
nicht unsres Schöpfers Macht erbarmend wehren?

Ernst Oser.
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